
2 . Teil :

Vorgeschichtliches aus dem Südwesten
Rheinhessens ).

Von G . Behrens , Mainz .

An der Grenze des rheinhessischen Hügellandes und des Pfälzer Berg¬
landes liegend , bietet unser Gebiet in geologischer Hinsicht viel Bemerkens
wertes . Aber nicht n n r in geologiscl -er Hinsicht . Ter Mensch der Vorzeit , der
Las „Zeitalter der Technik " noch nicht erlebt hatte , dem ursprünglich noch
jegliches Metall fehlte , war von den natürlichen Verhältnissen seines Landes
viel mehr abhängig , als die Jetztzeit . Andererseits hatte er aber bei der

gegen heute viel geringeren Bevölkerungsdichte die Möglichkeit , die ihm
zusagende Gegend sich zu wählen . Wenn wir also die Spuren des ältesten
Menschen hier und da finden , müssen wir uns immer fragen : warum hat
der Mensch sich gerade hier anfgehalten , was bot diese Stelle Verlockendes
für ihn ? Wenn wir unter diesem Gesichtspunkt die ältesten Spuren des

Menschen in unserer Gegend dnrchmnstern , so scheiden sich alsbald die beiden

Gegensätze der mehr nomadisierenden Jäger , Hirten und Fischer gegenüber den

lebhafteren Ackerbauern , die natürlich der Viehzucht ancb nicht entraten
konnten . Zwischen diesen beiden äußersten Polen liegen mannigfache
Zwischenstufen , so daß die Grenzen schwimmend sind . Tiefer Gegensatz in

der Lebensiveise der Menscben läßt sich fast im ganzen deutsckwn Altertum
beobachten . Es ist dies so zu verstehen : als der Mensch in der ältesten Zeit

( schon in der Periode der Steinzeit ) von dem ursprünglicheren Nomaden¬

leben zu der nächst höheren Stufe des Ackerbauers emporstieg , haben nicht
alle dielen Schritt mitgemacht , denn wenn in einer bestimmten (hegend die

Natur freiwillig dem Menschen nicht mehr den nötigen Lebensunterhalt bietet ,
kann man entweder durch Bewirtschaftung des Bodens die natürliche Frucht¬
barkeit erhöben ( und damit znm seßhaften Ackerbauer ivcrden ) oder in eine

andere (hegend weitern >andern , wo die LebenSbedingnngen noch günstiger sind .
Ter friedlicher veranlagte Volksstamm wird den ersten Weg einschlagcn und

damit zlveifellos eine höhere (inltnrstnfe erklimmen . Wem unruhigeres Blut

in den Adern rollt , der kann von dem reizvolleren Nomadenleben nickt lassen
(wie die Zigeuner noch heute ) , wenn auch bisttvile » die neue Heimat erst

erkämpft werden muß . Für beide Lebensweisen nun bietet die Südwestecke

Rheinhessens als Übergangsgcbict vom Hügelland znm Gebirge die Mög¬
lichkeit . Und tatsächlich können wir ans dem verhältnismäßig kleinen Raum

* > Ter Titel soll oiideutc » , biß cs nicht beabsichtigt ist , die gesamte vorgeschicht¬
liche Kultur in allen Einzelheiten hier darzulcgcn , sondern cs sollen einerseits
durch die zahlreichen Abbildungen die Gegenstände vorgeführt werden , die Zeuge »

der vorgeschichtlichen Zeit unserer Gegend sind , und andererseits gezeigt werden , was

uns gerade diese stummen Bodenurkunden zu erzählen wissen aus der ältesten

Menschheitsgeschichte , aus der die schriftliche Überlieferung ganz oder fast ganz fehlt .
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sowohl die Spuren der Ackerbauer als auch die der Jügerbevölkernng , um sie
kurz so zu nennen , Nachweisen . Ersterer sucht den sruchtbareu Lößboden aus ,
letzterer die gebirgigere Gegend mit Wald und wasserreichen Wiesentälern .
Ter Seßhafte baut sich dauerhafte Wohnungen , der Nomade solclje, die leicht
abzubrechen und anderswo wieder aufzuschlageu sind . Tie letztere Bauart
hiutcrläßt i » der Erde natürlich nur äußerst schwache Spuren , so daß wir
säst nur Wohnstätten der ackerbautreibenden Stämme kennen . Auch die Am
legung der Gräber geschieht bei beiden unter verschiedenen Gesichtspunkte !, .
Ter au der Scholle klebende Bauer legt seine Toten nicht allzuweit von
seiner Wohnung , sodaß er die Gräber schlitzen kann , ja in der jüngeren
Steinzeit ist in manchen Gegenden der (verbrannte ) Leichnam in der Hütte
selbst leigesetzt worden , vermutlich in seiner eigenen Hütte , die dann nicht
weiterbenutzt wurde . Ter wandernde Jäger und Hirte liebt es , seine Toten
unter einem stattlichen Hügel zu begraben , der , wenn er weitergezogen ist,
vor Beraubung besser schützt, gleichzeitig aber ein weithin sichtbares Mal ist,
wie überhaupt die meisten Grabhügelgrnppen in Beziehung zu Fernstraßen
stehen , die der Wasserscheide zn folgen pflegen .

Betrachten wir nun einmal genauer die ältesten Spuren menschlicher
Besiedelung in der Südwestecke Rheinl -essens * ) . Wir wollen dabei alle Zinsen
der .Lultnrentwicklnng von den Anfängen an bis ins frühe Mittelalter , der
Entstehnngszeit der meisten heutigen Törfer , bel>andeln . Tie Wissenschaft
unterscheidet folgende Perioden : Steinzeit (dauerte bis etwa 2000 vor
Christi Geburt ) , Bronzezeit (etwa 2000 bis 1000 vor Chr . Geb .) ,
Eisenzeit * * ) ( 1000 bis 60 vor Ehr . Geb .) , R ömischeZeit (50 vor bis
100 nach Chr . Geb .) , B ö l k e r wa n d e r n n g s z e i t (100 bis 760 nach
Chr . Geb .) .

1 . Steinzeit .
Funde ans der älteren Steinzeit (Paläolithik ) und der mittleren Stein¬

zeit ( Mesolithik ) sind ans unserem Gebiet nicht bekannt geworden , wie sie
überhaupt in Rheinhessen bis vor kurzem völlig fehlte » . Ende 1921 wurde
in Mainz auf dem Linsenberg ( mitten im Gebiet des römisctren Legions¬
lagers ) eine „ Freilandstation " der älteren Steinzeit festgeskellt , deren ergeb¬
nisreiche Ausgrabung noch nicht bearbeitet ist . Räumlich am nächsten liegt
eine Fundstelle bei Heddesl >eim im Lindengrnnd , einem Seitentälchen des
Gnldenbachs , der bei Langenlonsheim in die Nahe mündet . Hier wurde ,
über 1 m hoch von Löß überdeckt , die Fenerstelle einer rastenden Jägertruppe
festgestellt , die zum Zerlegen des erbeuteten Wildes (besonders Wildpserd
und Renntier ) und zum Aufschlagen der Markknochen roh zngehanene
Feuersteine benutzte . Tas Schleifen der Tteingeräte (ebenso das Herstellen

*) Wir verstehen darunter die Gemarkungen folgender Orte : Fürfeld , Neu -
bainbcrg , Freilaubcrsheim , Hackcnheim, Volxheim , Wöllstein , Gunibshciin , Eckelsheim,
« iefcrsheim , Wonsheim und Steinbockenhcim .

**) Die ältere Eisenzeit (1000 bis 500 v . Ehr . Geb .) wird „ Hallstattzeit "
, die

jüngere (500 bis 50 v . Chr . Geb . ) „ La -Ddnc - Zeit " genannt , jede nach dem Fundort ,
wo zum ersten Male eine größere Menge gleichartiger Funde der betreffenden
Periode zutage kam .
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von Tongefäßen ) lernte der Mensch erst in einer stxiteren Stufe der Steinzeit .

Ganz geläufig ist es dann schon in der jüngeren Steinzeit lReolithik ) . Ans

dieser Periode unserer Vorgeschichte sind Siedelungsspuren in der Snbwestecke

Rheinhcssens sehr häufig . Entsprechend ihrer langen Tauer (etwa 300 Jahre )
tritt sie in verschiedenen Erscheinungsformen vor uns , und diese wieder unter

rnn-schiedenen Fnndverhältnissen , nämlich als Wohnplätze , Kräder und als

Einzelfnndc (die zmn Teil ans zerstörten oder nickß als solche erkannten

Wohnplätze » oder Krädern stamme » mögen ) .

Tie neolithische Periode , die den ursprünglichsten , altertümlichsten Eindruck

macht , ist die sog . Michclsbcrgcr Stufe , so genannt nach der ersten , sorgfältig

ansgegrabenen Sieöelung ans dem Michelsberg bei llntergromdach in Baden .

Es ist die gleich .Liiltnr , die uns in den Psahldanten des Bodensees vor

Angen tritt . Tie Landstationen sind meistens Höhensiedelnngen . Tie Er¬

klärung dasür , daß diese gleiche Unltur zwei so M' rschiedcne Siedelungs -

sormen kennt , ist noch nicht gesunden . Vielleicht sind beides durch die Not

veranlaßte Wohntveisen , indem die srnchtdaren Evenen und Täler von

einer nen ins Land kommenden , zahlenmäßig überlegenen Bevölkerung ein¬

genommen wurden . Auf unserem Kebiet sind zwei charakteristisch Höben -

siedelnngen gesunden worden , auf dein Galgenberg bei Reubam -

b e r g und dem M arti n s b erg bei S i e s e r s h c i n >. Während von

letzterer Stelle mir Scherben ansgesammclt wurde » , die bei Weinbergs -

rodnngen gesiiiiden lvorden waren ( in den Jahren 1396 und 1921 ) , konnten

auf dem Galgenberg bei Reubamberg kleinere Grabungen vorgeuommcn
werden . Man fand sowohl aus der kahlen Porphyrhöhe des (hilgenberges ,
als in einer sich anschließenden , mit tiefgründigem Lößboden ausgefüllten
Mulde „Wohngruben

"
, d . h . die in den Boden cingetieften Teile der Wohn¬

stätten . lind zwar einerseits Vorratskellerchn kleinere » Ilmfangs (Turch

Messer etwa 1 m ) , j „ denen Vorratsgefäße ausgestellt waren , andererseits

geräumigere Gruben mit Fenerstclleu . Von dem Oberbau der Häuser sind nur

einige Lehnibrocken erhltcn , die , durch Jener (als die Hütte abbrannts )

gehärtet , uns deutlich die Abdrücke des Rutenflechtwerkes ( Stangen bis zu
2 cm Ticke ) zeigen . Von dem Inventar dieser Wohnstätte » fand man :

„Schlagsteine
"

, etiva in Faustgroße , mit denen ans einer Unterlage ans

Stein Uöruer und Früchte zerkleinert wurden ; „Backteller "
, das sind runde

Tonschiben ohne Rand lTurchmesser 13 bis 22 cm ) , auf denen , wie man

annimmt , das Brot gebacken wurde : Tongefäße , von dem kleine » tassen -

förmigen Trinkgefäß bis zmn großen Vorratsgefäß von 61 cm Höh und

16 cm Weite . Ta Metall nocb nicht in Benutzung war . sind alle Waffen ,

Werkzeuge und anderen (Geräte ans Holz , Unoch » und Stein hergestellt

worden . Holz ist natürlich längst vergangen . Von Unochen liegt außer einem

10,8cm langen , vor » zugeipitzten Psriemen eine prächtige , znunzinkige Hacke

vor , die ans dem oberen zweispitzigen Ende eines großen Hirschew 'eihS her -

gestellt ist , indem an der verbreiterten Stelle ein Stielloch angebracht wurde .

Ans Stein dagegen wurden hergestellt : Pfeilspitzen , die in erster Linie von

dem Jäger , unter Umständen aber auch im Kriege benutzt wurden , Messerch » ,

Schaber und Stichel (aus Feuerstein , dessen scharfe .klauten gute Schneiden

hergcben ) , vor allem aber Beile , besonders keilförmige , die in das gespaltene

kürzere Ende eines winklig gebogenen Schaftes eingeklemmt wurde '» , sodann

aber auch wich mit mühsam gebohrtem Sliellocb .
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Während die Gefäße dein , Michelsberger Typus meist nnverziert , bis -
weilen nur mit Tilpfen oder Punktreiheu geschmückt sind , liebt es die
„ Stichkcrni » ik"

, die in einer Abart des sog . Rössener Typus vorliegt , ihre
Gefäße reich zu dekoriere » . Gin gutes Beispiel sind die Gefäßscherben aus
einer 1920 ausgegradenen Wohngrnbe ans der „ Nabenschule " bei
§ i e s e r s h e i in . Tie hatte fast kreisrunde Form von 1,0 bis 1,3 m
Durchmesser . Nicht ganz in der Mitte war der Herd , gebildet durch einen
stehengelassenen Erdklotz (Durchmesser Mein ) , um den herum die Grube in
den getvachsenen Boden eingetieft war . Die Funde bestanden in dem Bruchstück
eines im Stielloch dnrchgebrvchenen Steinbeiles und mehreren Scherben mit der
typischen Stichverziernng , ans denen wenigstens ein kugelförmiger Tops mit
Schnlterverziernng rekonstruiert werden konnte . Wenn wir die Verbreitung
dieser reizvoll verzierten Gefäße betrachten , so ergibt sich als ihre Heimat
Thüringen , von wo sie südtvestlich gezogen sind bis ans dos linke User des
Mittet - und -Oberrheines .

Ans ganz anderer Richtung kommt ein dritter neolithischer Typ nach
Rheinhessen , die Spiralkeramik , deren Name wiederum nach Art der Ge -
fäßverziernng gewählt ist . Spirale , Mäander und ihre Abarten sind die
beliebtesten Dekorationsmotil >e dieser Stufe . Ihre Heimat liegt im Südosten ,
in Ungarn , und donananslvärts sind sie bis zum Rhein und diesem nach bis
Belgien vorgedrnnge » (Flüsse und Ströme wirken völkerverbindend , nicht
lrennend , wie auch dieses Beispiel ans Deutschlands Vorgeschichte zeigt ) .
In Fürseld wurde IWi eine Sckzerbe mit der geschilderten Verzierung
gesunden . Leider ist nicht beobachtet worden , ob sie ans einer Wohnstätte oder
einem zerstörten Grab stammt , und was sonst »och dabei zutage kam .

Sicherlich ans einer Siedclnng stammen Scherben und ein Feuer
sleinmesser , die bei einem Hausbau in der Ernst -Ludwig - Straße zuWötl st e i n zutage kamen und einer weiteren neolithischcn Stufe
angehören , dem „ Hinkclstcilitypus "

, so genannt nach den reichen Grab¬
funden , die am Hinkelstein bei Monsheim im Jahre 1300 geborgen wnrden .
Tie Gefäßverziernng besteht in Ltrichbündeln , die als Treiccksfüllnng
dienen oder in Zickzacklinien angeordnet sind . „Bänmchennmster " und ähn
liches lxlleben die Zielbänder , die in »lanelMn an die Stichkcramik erinnern ,
während die Gefäßforme » mehr die der Spiralkeramik sind . Tie Stellung
dieser Stufe zu den anderen ist noch nicht aufgeklärt .

Ein sehr interessanter Grabfund endlich gehört einer spätneolithischen
Stufe an , deren Träger bon Ungarn bis Spanien und von Ol >eritalien bis
England verfolgt werden können . Es ist die „ Zvnciikcramik " oder nach der
Fornr des charakteristischsten Gesäßes auch Glockenbecix ' rstufe genannt . Am
Mittelpfad bei Siefersheim , wo schon frnl >er menschliche Skelette
beobachtet ü>orden waren , wurde kürzlich ein in hockender Stellung bei -
gesetztcs Skelett gefunden , das als einzige Beigabe einen schön verzierten
Glockenbecher anfwies . Tie Dekoration ist rein geometrisch — Strichgruppen
sind in tlerschiedener Art znsammengestellt und bedeckt , in Zonen
angeordnet , fast das ganze Gefäß , dessen Oberfläche braunrot und sorgfältig
geglättet ist .

Während wir bei den bisher aufgezählten Funden die genauere neo -
lithische Stufe angeben konnte » , da charakteristische Gefäße oder wenigstens
Scherben von solchen Vorlagen , sind wir . weny nur Steinbeile aufgehoben
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wurden , oft im unklaren , da gewisse Steinbeilsormcn in verschiedenen Linsen
uns begegnein Es empfiehlt sich also , diese Steinbeile in geographischer

Anordnung vorznlegein
Weitaus die meisten Steinbeile hat die Gemarkung Sic fers he im

geliefert , und zwar von folgenden Fundstellen : Unteres Horn (zwei Stück ) , auf
dem Grund , zwischen Mittelpfad und Sandgasse , in der Sandgasfe , .Uirsch -

wäldchen , Grabwiefe , im kleinen Flur ; dazu sieben Stück , deren genauer
Fundort nicht bekannt ist . Die Formen sind sehr verschieden , es überwiegen
die keilförmigen , daneben aber auch solche mit Stielloch , eines mit

unvollendeter Bohrung . Aus der Umgebung von Wöllstein sind vier Stück

erhalten , dazu kommt noch ein beim Bau des Amtsgerichts in Wöllstein

gesnndenes flaclses Beil mit leicht gewölbter Schneide , das in seiner Form
an einen Schuhleisten erinnert („ Schuhleistenkeil " ) . Während von W o n s -

heim und Fürfeld je ein keilförmiges Beil bekannt geworden ist ,
stammt von Polrheim ein großer Schuhleistenkeil (Länge 27,lem ) mit

wagerechter Durchbohrung , der wohl als Pflugschar Perwendung gefunden
batte . Welcher Art die „Werkzeuge aus Stein " waren , die in Frei -

lau b e r s h e i in im Bereich des fränkischen Friedhofes gefunden wurden ,

läßt sich leider nicht näher angeben .

2 . Bronzezeit .

Rund tausend Jahre rechnet man die Dauer dieser vorgeschichtlichen
Periode . Ihr Anfang fällt sicherlich in den verschiedenen Gegenden Deutsch¬
lands in verschiedene Zeiten , so daß wir für gewisse (hegenden mit einer

laugen Tauer der Steinzeitkultur rechnen dürfen . Auch der Südtvesten

Rheinhessens fclseint hierher zu gehören , denn die z . B . im Ssten Rlscin -

Hessens , in der Wormser und Riersteiner Gegend nicht seltenen Grabfunde

aus der früheste » Bronzezeit , in der noch Fenersteinwerkzeuge Vorkommen ,

fehlen in unserer (hegend ( d . h . westlich der Linie Bingen Flonlieim Alzeys
bisher » och völlig . Umso häufiger sind sie gerade an dieser alten , Rhein -

Hessen durchquerenden Tiagonalstraße Bingen Alzey Monsheim Worms ,
die schon in der frülsesten Bronzezeit als Handels - und Perkehrsstraße

angesehen werden muß . Tenn außer den frühen Funden von Monsheim und

Flonheim ist mit ibr in Beziehung zu setzen das Händlerdepot von Gan -

bickelbeim , bestelsend aus fünf breiten ( „ triangulären "
) Dolclien ans Bronze ,

deren Form und reiclsc Strichverzicrung sie dieser frühen Bronzezeit zuweist .

Gleiche Stücke sind aus den verschiedensten (hegenden Europas bekannt
ich nenne außer Mittel - , Süd - und Lstdeutschland nur Dstfrankreich . die

Scbnviz und Sberitalien und beweisen de» Export dieser wertvollen

Stücke auch nach (hegenden , wo zlnpscrerze nicht zu finden sind . Überbanvt

müssen wir » ns den Übergang von der Stein - zur Bronzezeit recht allmählich
vor sich gehend denken . Die .(tenntnis des neuen Metalls verbreitete sich von

den Drten , wo es im Dagbau austsefnnöen und zuerst rnwarkwitet ward , nach

allen Richtungen , besonders natürlich aus den Handelswcgen , die schon

während der Steinzeit edlere Gesteinsarteu befördert lmtteu . Rach Mittel¬

europa kam es von drei Richtungen : donauauswärts ans Ungarn , wo reiclie

» uvsererzlagcr eine höbe Bronzezeitkultnr erwachsen ließen , sodann von
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Irland , das reich an mannigfachen Erzen ist , nnd endlich auch von Spanien
her gner durch Frankreich . Bon allen diesen Strömungen scheint unsere
rheinhessischc Ecke nur gestreift worden zu sein . Greifbare Spuren finden
wir erst gegen die Mitte der Bronzezeit , als ganz Süddentschland von einer
einheitlichen Bronzezeitkultnr („Hügrlgräberbrmizczcit "

) überzogen wurde .
In W ö l l st e i n sind drei Bronzenadeln gefunden worden , von denen eine
die für diese Stufe typische Form mit radähnlichem stopf hat ( „Radnadel "

) .
Tie verschiedensten Formen haben die .stopfe dieser Nadeln , die ans der
stnochennadel hervorgegaugen sind und zum Znsaminenstecken des Gewandes
dienten . Während diese Stufe ihre Toten lmeist nuverbraunt , zuletzt auch
verbrannt ) in Grabhügeln der Erde übergab , geht die jüngste Bronzezeit
ganz zur Verbrennung üver lnnr wenige , besonders reich onsgestattete
Kriegergräber zeigen noch die alte störpcrbestnttnng ) , indem die Reste des ans
einem Scheiterhaufen verbrannten Toten , in eine Urne geschüttet , der Erde
anvertrant werden in regelmäßigen Friedhöfen mit wahrscheinlich ganz
kleinen Hügeln („ U r n e n f e l d e r st n f e " ) . Ein solches Grabfeld ist vor
Jahren (16 !) I ) auf dem TI borg bei Wöllstein bei Rodungen entdeckt ,
aber leider nicht sorgfältig nnsgegraben worden , so daß alle Gefäße in
Trümmer gingen und nickt anfbewahrt wurden , nur eine Bronzenadel kam
ins Wormser Museum . Sie trägt einen flachgedrückten .Ungelkopf und geripp¬
ten Hals , wie er für diese Stufe typisch ist . Tie Aschennrne enthält außer den
st nochen und den Bronzebeigaben fast immer eine Reihe kleinerer Gefäße
( Tassen , Schüsseln n . a .) , in denen wohl Speise und Trank dem Toten mit¬
gegeben waren . Tic Verbreitung dieser Urnenfclder zeigt deutlich , daß ihre
Träger Ackerbauer waren , wie schon die Menschen der frühesten Bronzezeit ,
während in der mittleren („Hügelgräber " -)Bronzezeit waldige Gebirgs¬
gegenden oft auffallend dicht besiedelt waren , woraus zu schließen ist , daß
wir in erster stinie Jäger nnd Viehzüchter in ihnen sehen dürfen . Wie oben
die Bronzenadel als Fortsetzung der stnochennadel bezeichnet wurde , so
können wir deutlich beobachten , wie das Steinbeil in das neue Metall über¬
setzt und erst ganz allmählich den besonderen Eigenschaften desselben
angepaßt wird . Tie vom Steinbeil übernommene .steilform erhält an den
p' angseiten hochgestellte Ränder , die das Heransgleiten ans dem Spalt des
Schaftes verhindern sollen und immer mehr lnppenartig werden , bis sie
znsammenwnchsen . so daß nun nickt mehr das Beit im Schaft steckt , sondern
der Schaft in der Tülle des Beiles . Ans dem den Fenersteindolch nach -
alnnenden Bronzedolch erwächst bald das Schwert , eine Waffe , die in Stein
nicht denkbar ist . Ter Tolck besteht daneben tveiter und dient gleichzeitig als
zweischneidiges Messer , dem sich allmählich erst das einschneidige Messer mit
verstärktem Rücken zngesellt . In gebogener Form dient dieses als Sichel , wie
tolche bei Wöllstein in zwei Eremptaren vor langen Jahren gesunden
wurden (zusammen mit den , Bruchstück eines Bronzebeiles , so daß man
geneigt sein könnte , den Fund als Tepot eines Bronzehändlcrs bzw . - gießers
anzniprechen ) . Ebendaher soll auch ein Bronzeschild von kreisrunder Form
(Tnrchmesser M cm ) stammen , der eine vollkommene Belrerrschnng der Metall -
tecknik verrät . Er ist ans Bronzeblech getrieben , der Rand ist verstärkt , indem
er um einen Bronzedraht herumgclegt ist , der Griff ist besonders gearbeitet
nnd angenietet . Noch kunstvollere Arbeit zeigt ein offenkundiges Tepot , das
bei der Beller st irche ( Gemeinde Eckelshei m > der Erde entnommen
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wurde . Eine halbkugelige Heluihaube barg in sich Brauzetasseu , die aus
dünnem Bronzeblech getrieben , durch die Schärfe ihrer Profile (besonders
der Böden ) und der am Rande eingravierteu Verzierungen als Meisterwerk
der Treibknnst sich darstcllen . Tie genauere Fundstelle ist der Platz , auf dem der
Beller Markt abgehalten wurde , in der Nähe der „Beller Kirche "

, An der¬

selben Stelle ist (wie wir unten sehen werden ) ein reiches Grab der älteren

Eisenzeit geborgen worden , und in der Nähe wurden römische Münzen auf -

gelesen . Es liegt nahe zn vermuten , daß der Beller Markt auf sehr alte Zeiten
zurückgeht , und die Kirche heidnische Vorstellungen und Gebräuclre , die viel¬

leicht noch bis tief ins Mittelalter im Schwung waren , unterdrücken sollte .

3 . Ältere Eisenzeit ( „Hallstattzeit
") .

Es gab vielleicht mal eine — allerdings kurze — Zeit , in der Eisen
teuerer war als Gold , denn goldene Tassen von ansehnlicher Größe z . B . sind
in der späteren Bronzezeit in gewissen Gegenden Norddeutschlands gar nicht

so selten , während wir andererseits beobachten können , daß etwa gleichzeitig
Eisen als (offenbar sehr lvertvolle ) Einlage an den Griffen von Bronze¬

schwertern Verwendung findet . Tas Bekanntwerden des Eisens vollzog sich

genau so allmählich , wie seiuerzeit das der Bronze . Während aber diese den

Stein sehr bald und fast spurlos verdrängte , erhält sich die Bronze während
der ganzen Eisenzeit ( und auch später noch) als gebräuchlichstes Material für

Schmucksachen , offenbar uvil die Farbe gefiel . Fa , auch die Swiverter und Lan -

zeuspitzen tverden zunächst noch ans Bronze hergestellt , » nd erst um die Mitte

der älteren Eisenzeit ( „ mittlere Hallstattzeit " ) tanckxm die ersten Eise » '

schwerter in Teutscblaud auf . Aus unserer (hegend ist allerdings ein solches
bisher nicht bekannt geworden . Tie „Hallstattlente " sind friedliche Acker¬

bauer und Viehzüchter , und nur der R ingwall auf dem Galgenberg
bei N cuba m berg zeigt , daß auch schlimmere Zeiten eiutraten , in denen

man sich in diese Fliehburg znrückziehen mußte . Es ist dies der einzige noch

sichtbare Ringwall in Rheiuhessen , und auch von ihm haben die Rodungen

schon den größten Teil beseitigt ( wie sic die anderen in Rheinhessen sicl-erlich

vorhanden gewesenen Ringwälle spurlos vernichtet haben ) . Am besten ist

der Wall auf der Westseite des Galgcnberges erkennbar . Hier können wir

einen inneren und einen äußeren Wall verfolgen , die aber auf der Nord -

bzw . Südseite sich tereinigt haben . Tas kleine noch erhaltene Stück der

Tstseite ist für den Aufbau des Walles wichtig , denn ein Anschnitt ließ

deutlich unter dem Steinivall eine dicke Lettenschicht sehen , deren Material

von anderer Stelle herbeigeholt werden mußte . Teu gleick-en Aufbau zeigte
ein kurzes Wallende im Inner » , dessen Verbindung mit dem Ringwall durch
die Rodungen leider zerstört ist . Im Wall und vor allem in „Wohngrnben "

außerhalb desselben konnten (tzefäßscherben anfgesammelt werden , die durch

Vergleich mit reicheren Fundstellen die zeitliche Festlegung unseres Ring -

Walles in den Beginn der älteren Eisenzeit („ Frühhallstattzcit " ) ermöglichten .
Ein solcher Fuudplatz liegt z . B . gerade dem Galgenberg gegenüber ' auf der

„R a be n schu le " in der Gemarkung S ie f e r s he i in . Man kennt bisher

zwei im Schutze des Galgenberg -Ringwalles angelegte Wobnstellen , von denen
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eine sorgfältig und restlos ansgegraben werden tonnte . Ter Erfolg hat die
anfgewandte Mühe reichlich gelohnt . Wenn das Inventar dieser offenbar
durch ein Schadenfeuer zerstörten Siedelungsstättc auch nur trümmerhaft
vor uns tritt , so sind die Bestandteile doch ungeheuer wichtig , da vieles nur
in den an sich schon selteneren Siedelnngen vorkonunt und in den Gräbern
mit ihren immer wiederkehrenden Beigaben fehlt . So z . B . lernen wir außer
der feineren Tonware (Eß - und Trinkgeschirr ) auch die gröberen Gefäße
l .stochtöpfe ) kennen , sodann Tellerränder ohne Boden , die vielleicht mit sieb¬
artig durchlöcherten Tonplatten zusammen eine Seihvorrichtnng bildeten .
Halbmondförmig gestaltete Tongebilde („ Fenerböcke " ) dienten in der roheren
Ausführung vielleicht als Unterlagen der Holzscheite am Herdfener , die sorg¬
fältiger gearbeiteten Stricke hatten offenbar keinen praktischer : Ztveck , io daß
man vermuten möchte , es seien Symbole gervesen , etwa einer Gottheit , die
am Herd verehrt wurde , oder die man sich gehörnt vorstellte , dein : sie Werder :
eher als stilisierte Stierhörner , denn als ein ( liegender ) Halbmond zu deuten
rein . Tonperlen verschiedener Form sind als Spinnwirtel verwendet worden .
Eine doppelkonische Tonform und eine Bogelfignr sind hohl und enthalten
kleine Steine , so daß sie beirr : Schlittel » rasseln , also Wohl .stinderspielzeng
darstellen . Schwieriger zu deuten ist eine roh gebildete Tonmaske (Angen
und Mund durchbohrt ) , die wegen ihrer >lileinl >eit nur von einem Uind
getragen werden konnte . Tiefe Deutung scheint mir näherliegend , schon weil
sie der Gesichtswölbnng entsprechend gebogen ist , als die als Stirnberkleidmig
des .Hausfirstes , entsprechend dem Akroterion der Griechen und Römer .
Außer Ztveifel bildeten aber halbrunde Tonrinne :: die Schuhdächer des
Giebels . Ihre ungewöhnliche Härte setzt sie in Stand , den WitternngS -
einflnssen zu widerstehen . Von der : sonstigen Bauteilen des Hanfes sind nur
urenigc Lehmbrocker : erhalten , die z . T . wie rechteckige .sttötzckvm geformt sind .
Besonders willkommen ist der Grundriß der Hütte . Rings um die unregel¬
mäßig runde Erdgrnbe (Tnrchmesser ck bis -Horn , bis zu l,20rn tief ) läuft
ein breites Band kleiner Pfostenlöcher , die zeigen , daß ein dichtes Fleckstwert
die Wohnstclle einschloß , deren Herd deutlich in dem flacherer : Teile erkennbar
war . Ein Erdblock bildet die Unterlage , ringsum Erdbänke znm Sitzen .
Brandspnrcn und Scherben , die in der Höll bei Siefersheim beobachte :
wurdeu , deuten aus eine andere Siedelung der gleichen Zeit hin . Und auch
die gleichzeitigen Gräber fehler : nickst . Südlich vom Martinsberg („ A ns der
Platt "

, Gemarkung Sie fers he im ) sind Vorjahren drei Brand¬
gräber geborgen worden , die außer Gefäßen verschiedener Größe und Form
Armringe ans Bronze oder Lignit lieferten . Schon ganz ans Ende der
Hallstattzcit gehören zwei reiche Grabfunde ans der Nähe . In W o n s -
heim wurde vor längerer Zeit beim Hausbau ein Skelettgrab angetrossen .
dessen Bronzebeigaben (Frarrenschmnck ) geborgen wurden . Es sind Bronze¬
ringe für Hals und Handgelenk , dazu ein durch getriebene Punkte verziertes
Bronzeblech , das als Belag des Gürtels angesprockren wird . Ansfallender -
rveise enthielt das Grab auch zwei Mahlsteine ans Basaltlava (wie sie sonst
meist nur ans Siedelunger : bekannt sind ) , znm

'
Zerkleinern der Getreide -

törner . Wir dürfen daraus schließen , daß dieses Geschäft , wie schon in der
Reolithik , den Frauen oblag . Roch reicher ausgestattet ist ein zweites
Fraueirgrab , gefunden bei der Beller Kirche , das anßer Hals - und
Armringen einen als reich verziertes Gürtelblech gebildeten Gürtelhaken
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ausweist , dessen Dekorativ » teils getriebene , teils in , Tremulierskich ans¬
geführte geometrische Muster darstellt . Nach Anstveis anderer Beobachtungen
ist anzunehmen , daß sich über diesen Gräbern ursprünglich ein Grabhügel
erhob , der im Lauf der Jahrhunderte durch den Ackerbau verschleist wurde .
Nur in Waldgebieten haben sich solche erhalten , z , B . am Scbäferpläcken bei

Münster a . St . ( wo durch Ausgrabungen festgestellt wurde , daß sie gerade
der Hallstattzeit angehören ) .

4 . Jüngere Eisenzeit ( „La - Tene - geit " ).

Während wir bisher gezwungen waren , von „Hallstattleuten
"

, „Bronze -

zeitmenschen " und „ Neolithikern " zu sprechen , da wir noch nicht wissen ,
welchem Bolksstamm die Genannten angehörten , sehen wir mit dem Beginn
der jüngeren Eisenzeit klarer : Tie Kelten ( ivahrscheinlich der Stamm der
M e d i o m a t r i k e r ) wohnten in dieser Zeit in unserer Gegend (wie in

ganz Süddentschländ und den östlich und westlich angrenzenden Länder » ) ,
Sie waren ein mehr kriegerisches Volk , das iveite Streifen durch Europa
unternahm und die Handelsbeziehungen zu den Mittelmeerländern sehr rege
gestaltete . Griechische Gefäße in Bronze und Ton werden bis Deutschland
ans dem Tanschiveg gehandelt , und die Berührung mit südlicher Kunst bringt
die Freude am Figürlichen , das bisher in Deutschland nur spärlich und roh
in Ersckfeinung getreten war . Gemeint ist damit der figürlick -e Schmuck an

allerhand (Gegenständen : Bronzegefäßen , Fibeln , Messergriffen n . dgl . Tie

südlichen Vorbilder werden im eigenen Geschmack nmgcbildet . Proben dieses

„La -Töne - Stils " geben die in Tierköpfe endigenden Gürtelhaken der Gräber
von Hackenhci m . Tie Stilisierung gebt allmählich so weit , daß die Art des

Tieres nicht mehr zu erkennen ist . Gleichzeitig herrscht eine Vorliebe für

buntes Glas , Email oder Koralle , sei es in Gestalt von Einlagen (wie an

Gürtelhake » ) oder als Perlen und sogar Armringe , wie sie ja gerade die

Hackenheimer Funde aufznweisen haben (blaue Armringe , zum Teil mit

gelben und iveißen Glasfäden belegt , blaue und gelbgestreifte Perlen ) .

Wohnstelien der La -Täne -Zeit sind bisher in unserem Gebiet noch nicht

bekannt geworden . Überhaupt sind Siedelnngsl -este dieser Zeit in Rhein¬

hessen nicht gerade häufig . Die Gräber zeickmen sich durch reiche Beigaben

(bei den unterbrannt beigesehten Toten ) ans , besonders Frauenschmnck in

Gestalt von Halsringen , Armringen , bisNeilen .Knöchelringen und Fibeln .

Es waren » » ruhige Zeiten , denn in der ztveiten Hälfte der La - Tene -

Zeit stoßen vom rechten Rheinnfer her Germanen vor und besehen

Rheinhessen . Es beginnt die Zeit des germanischen Vordringens , das seinen

Abschluß erst findet durch die Gründung des Frankenreiches im 8 . Jahr¬

hundert nach Christus . Ter germanische Stamm , der Rbeinlfessen (also auch

unsere Gegend ) besetzte , war der der Vangioncn , die von Nordosten kommend ,
die keltischen Bewohner des Landes unterivarfen , sich aber in mancher Be

zielmng die keltische Kultur aneigneten , wie wir z . B . aus Gräberfunden
von Wöllstein erselfen . Es sind Brandgräber , wie sie für die Germanen

charakteristisch sind , aber die Glasarmringe sind keltische Erzeugnisse , d >e
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Vorliebe für kleine Messer germanisch , die stilistische Ausgestaltung eines
endigt in einen menschlichen .stopf aber wieder keltisch Longe eiserne
Schwerter tragen sowohl Kelten wie Germanen , und es scheint ein reger
Handel mit diesen und anderen Eisenwaffen getrieben worden zn sein . Ter
schon genannte Fund bon Wöllstein birgt ein solches Schwert , das im Aener
des Scheiterhaufens krumm gebogen ich ein weiteres Stück , zusammen mit
einer eisernen Lanze , stammt von Volrheim . Tie Bearbeitung des Eisens
stand ans hoher Stufe , und der Handel mit diesem Metall blühte , da nicht
überall Eisenerze zu finden sind . Tie nördliche Nheinpsa -lz ( besonders die
Gegend von Eisenberg , bas daher seinen Namen hat ) ist wie später in
römischer Zeit , so auch in der La -Täne -Zeit schon ein Zentrum der Metalb
(Kupfer - und Eisen -) industrie gewesen . Eisen wurde zn länglichen , vier¬
kantigen Barren mit spitz znlanfenden Enden geformt und dem Handel
übergeben . Terartige Barren begegnen n » s am Mittelrhein , und so auch
in unserer Gegend : in W o n s h e i in , Bosenheim , Münster a . St . , Alten¬
bamberg . Sie sind in Gewicht und Größe so ähnlich daß wir ans eine fabrik¬
mäßige Herstellung schließen dürfen .

Ter Wöllsteiner Fund enthält auch „ Fibeln " ans Bronze und Eisen .
Es sind das st leiderhaften nach Art unserer Sicherheitsnadeln , die in dieser
Form ( d . h . mit Spirale ) sclro » am Ende der Bronzezeit anftauchen und
durch ihre mannigfach wechselnde Gestalt ein gutes Hilfsmittel zur zeitlichen
Bestimmung eines Fundes sind .

Tic ersten Schristzeichen , die den Kelten und Germanen zn Gesicht
kamen , sind die Inschriften ans griechischen Münzen , denn beide genannte
Völker haben von Hans ans weder Schrift noch Münzprägung gekannt .
Griechische , besonders makedonische Münzen drangen donananfwärts und
wurden ohne Verständnis für die Schrift und den Sinn der Tarstellnng
nachgeahmt . Aber auch die griechische Kolonie Massalia ( das heutige Mar¬
seille ) in Südsrankreich setzte ihre mit griechischen Buchstaben versehenen
Münzen in Gallien in Umlauf . Und auch diese dienten den Kelten als Vor¬
bild . Besonders der Stamm der Segnaner lim heutigen Elsaß ) goß diese
nach (während die Vorbilder geprägt tvarcn ) . Ein solches Stück ist in der
Gegend von N e u b a m b e r g - 2 i e f e r s h e i n> gesunden worden , es
lrestebt aus einer Mischung von Blei und Kupfer (die man Polin nennt ) und
zeigt auf der Vorderseite einen rohen menschlickre» Kops , der ebenso schlecht
den Tianakops des Vorbildes wiedergibt , wie das vierbeinige Tier der Rück¬
seite den ursprünglichen Stier . Noch roher ist eine Potinmünze vom M a r -
tinsberg bei Siefersheim . (tzanz unkenntlich ist der stopf der Vor¬
derseite , tvährend die Rückseite in fast ebenso schlechter Ausführung einen
Eber mit hohem Rückenkanim zeigt . Tiefe Münze pflegt man dem Stamm
der Ambiani ( im heutigen Belgien ) znznweisen . Gleichzeitig treten auch
keltische und germanische Gold - und Silbermünzen aus . Goldmünzen der
Mediematriker sind von Meisenheini am Glan und Bingerbrück bekannt ,
solche der Treuerer von Tdenbach bei Meisenheim , wo im Fahre 1335 ein
Schatz von über löO Ttück der gleichen Prägung gefunden wurde .
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5 . Römische Zeit .
Da Ariovist , ein gernianisclier Heerführer , die gallischen Segnaner >»

ihrem Streit mit den Äduern mit Erfolg unterstützte , riefen diese den

römischen Feldherrn Eäsar zu Hilfe , der es verstanden hatte , allmählich

ganz Gallien znr römischen Provinz zn machen . Ariovist wurde geschlagen ,
aber die wanderlustigen Germanen an der Rheingrenze bildeten eine stete
Gefahr für das große Röinerreich , so daß während der römisclfen Kaiserzeii
auf die verschiedenste Art eine Sicherung der Grenze versucht wurde . Bald
Nichte man sie bis an die Elbe vorznschieben , bald begnügte man sich mit

Straferpeditionen von der Rheingrenze ans , oder man » ahm einen Teil des

rechten Rheinnfers znm Reich hinzu und umgab diesen Teil mit Wall und
Graben , die durch Pastelle verstärkt wurden . Auf die Tauer half alles nichts .

Schon im 3 . Jahrhundert wurde der Rhein wieder die Grenze und im Beginn
des 5 . mußte auch diese anfgegeben werden . Immerhin bildet die über vier -

hundertjährige Besetzung der Rlfeinlandc eine Epoche in der Geschichte unserer
Heimat , die ihre deutlichen Spuren hinterlassen hat , znm Teil bis heute und

jedenfalls mehr als eine andere vorgeschichtliche Periode .

In unserer Gegend , die nie unmittelbar Grenzland war , treten infolge¬
dessen die militärischen Anlagen ganz zurück , nur eine wichtige Straße
durchschneidet es , die Verbindung der spätrömischen » » stelle Kreuznach und

Alzey . Leider ist der genaue Verlauf dieser Straße iin Gelände noch nicht

sestgestellt worden . Spuren röniisclrer Besiedelung fehlen nicht , Scherben rwn

Tongefäßen , Dachziegel -Bruchstücke und oft auch Mauern mit besonders
hartem Mörtel sind uns Anhaltspunkte dafür . Einige Fundstellen seien auf -

gezählt : „Alter Weiler " südlnestlicb von Hacken hei in , nordöstlich von

F r e i l a n b e r s h e i m an der Ebanssee nach Wöllstein , „ hinter Attach " in

der Gemarkung N e n b a in b erg , zwischen (Rilgenberg und Horn in der

Gemarkung Siefersheim , ebenda in der Sandgasse , „ in der Krön " ,

auf dem Martinsbcrg i » Fnndamenten , die von einer Martinskirclie her¬

rühren sollen , bei Wöllstein „auf dem Graben " und „auf der Kissel " .

Weniger belveiiend für eine römische Siedelnng erscheinen einzeln gefundene

Münzen * ) , da diese leicht verschleppt werden können . Tie reichste Ausbeute

ergeben die Gräber , in der älteren und mittleren Kaiserzeit Brandgräber , in

der jüngeren Skelettbestattnngcn . Erstere sind bekannt geworden von Wöl !

stein am jüdischen Friedhof und am Höllberg , von Siefersheim am

Martinsberg . Eine Bronzehenkelkaniie , Bronzesibeln , znin Teil mit bunrein

Glasemail geschmückt , kugelige Glasflätckichen und Tongefäßc mannigsacher
Art , dazu TIlämpchen tz . B . mit dein Rainen des Persertigers A 'ITälE ' I' s

sind die wichtigsten Fundstücke . Skelettgräber in Steiniärgc » sind bei W ölI -

stein und auf dem Martinsberg bei Siefersheim cfefunden worden ,

letztere besonders bemerkensivert durch die Glasgefäße , die beigegeben waren .

Wie habe » wir » ns » nn das Leben in unserer Eiegend während der

römischen Kaiserzeit vorzustelle » ? So gut die oben angeführten Funde

sprechen , so vielsagend ist auch das Fehle » gewisser sonst zu beobachtenden

Erscheinungen . Das Fehlen niilitärisclrer Bauten (Kastelle ) ist oben schon

erwähnt worden . Auch feste Städte gab es nicht . Das ganze Land ivar anfgeteilt

* ) Aus Wöllstein , Eckelsheim , Siefersheim und Stcinbockenheim sind mir

römische Münzen bekannt .
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in Landgüter , deren Besitzer meist ausgediente Soldaten (Veteranen )
waren , die für tren geleistete Militärdienste durch ein solches Landgut belohnt
wurden . Wie die eingesessene germanische , und zum Teil vielleicht auch noch
keltische Bevölkerung sich z » den neuen Herren verhielt , ist schwer zu sagen .
Ihre Anwesenheit tritt in den Bodenfnnden nur sehr wenig in Erscheinung .
Allenfalls einige rohe handgemachte Töpfe sind ihnen zuzuweisen . Im
übrigen Haben sie sich der auf sie einstürzenden neuen siultur widerspruchs¬
los ergeben . Erst allmählich können wir ein Erstarken des germanischen
Geistes beobackten , mit dem das Schwächerwerden des römischen Reiches Hand
in Hand geht . Tie füdländiscl )e Üultur , die mit den römischen Legionen i » s
Land kam , brachte viel Neues , sowohl in Lnusl und Technik , als auch in
geistiger Ausbildung . Das Bauen mit Mörtel , mit behauenen Steinen und
gebrannten Ziegeln haben die Römer hierzulande eingeführt . Sie haben znm
ersten Mal in Deutschland .Lunststraßen angelegt . GlaSgefäße waren bisher
unbekannt gewesen . Tie Metalltechnik stand auf ansehnlicher Höhe , so das;
z . B . Bconzegefäße nichts Seltenes waren und die Gewandnadeln (Fibeln ) in
den reizvollsten Formen (zum Teil mit Glasemail verziert ) auftreten .
Ein vervollkommuetcr Töpfereibetrieb versorgte von gewissen Mittelpunkten
aus die Provinzen mit seinen Erzeugnissen , unter denen eilte wie rotes Por¬
zellan anssehende Ware , terra rachlinta Miiannt , die erste Stelle einnimmt .
Zuerst brachten die Römer diese Sigüllata -Gefäße aus Italien mit , dann
schlugen Töpfereien in Gallien diese Üonknrrenz und schon im 2 . Jahrhundert
entstanden an verschiedenen Stellen in den Rheingegenden Werkstätten für
8i8ÜIlatrr - (tzefäs; e . Unsere Gegend wurde in erster Linie durch Töpfereien der
Rheinpfalz versorgt (Blicktveiler , Eschweiler Hof und vor allem Rheinzabern ) .
Tie Gepflogenheit , ihre Ware mit dem Namen des Töpfers zn versehen ,
gibt uns oft die Möglichkeit , das Verbreitungsgebiet einer solchen Töpferei
festznstellen und andererseits auch manchmal die Nationalität des Töpfers
zn erkennen . Tenn es waren keineswegs in der Mehrzahl Römer . Ans
italischem Geschirr begegnen nns oft griechisck)e Namen , auf (Heschirr aus
Gallien und Germanien zahlreiche gallische . Nicht weniger häufig als auf
diesem Tongcschirr trat den (Hermanen auf den in Vorkehr befindliche »
Münzen die römische Schrift vor Augen . Auf Stein erschien sie als Inschrift
von Meilensteinen , von öffentlichen Bauten und vor allein auf Grabsteinen .

Wohl das schwierigste Üapitel der deutschen Vorgeschichte zur Zeir der
römischen Okkutiation ist das der Götterverehrung . Ter Germane hatte , wie
er überhaupt bildliche Darstellungen vermied , keine Götterbilder . Als die
Römer ins Land kamen , suchten sie die Göttervorstellunge » der Germanen
ihrem eignen Götterkreis anzngleichen und identifizierten römische und ger -
manische Götter . Es bekamen die Germanen Plötzlich ihre Götter im Bilde z »
sehen . So herrscht offenbar eine in römische Form gegossene germanische Vor¬
stellung in den gerade im Rlieinland so häufigen Jnpiter -Giganten - Sanlen .
deren Bekrönung ein reitender Jupiter ist ( der römische Jupiter wird
niemals reitend dargestellt ) , der über einen oft schlangenfüßigen Giganten
dahinsprengt . Als Sockel der Säule dient meist ein vierseitiger Block mit ie
einer Figur auf jeder Seitenfläche . Ein solcher „Viergötterstein " ist das einzige
Überbleibsel einer Säule , die in S t e i n b o cke n h e i,n stand . Tie dar¬
gestellten Götter sind Inno , Minerva , Herkules und Merkur . Tie letzten
beiden entsprachen den germanischen Göttern Donar und Wotan .



6 . Völkerwanderungszeit .
Als im 6 . Jahrhundert die römische Reichsgrenze am Rhein dem An -

stnrm der in Bewegung befindlichen germanischen Völkerstänune nachgebe »
mutzte , kam Nheinhessen nackrcinander in den Besitz verschiedener Germanen -
Völker (Burgunder , Alamannen , Franken » . a . ) . Es war eine unruhige Zeit ,
die noch durch den Einbruch der Hunnen (451 ) unter Attila verstärkt wurde :
dauernde Siedelnngen waren noch nicht möglich , wenigstens schien bisher alle
Spuren von solche» , Tie deutlichsten sind die Friedhöfe , die sich bei jeder
längere Zeit bewohnten Siedelnng befinde » . Sie sind selten im 5 . Jahr
hundert . Um so reicher sind sie ans dem 0 . und 7 . Jahrhundert bekannt , als
das Frankenreich feste Form angenommen hatte und allmählich die anderen
Staaten in sich aussog . In diese Zeit geht der Ursprung der meisten rhein¬
hessischen Törfer zurück . Bor allem die Namen auf — heim sind fast sämtlich
fränkische Gründungen , indem der erste Bestandteil ein Personenname ist ,
der Name des Mannes , der sein „Heini " hier anlegke . So kommt es , datz bei
der Mehrzahl der rheinhessischen - Heim- Lrte auch Friedhöfe ans fränkischer Zeit
nachznweisen sind , so z. B . in Fveilaubersheim , Hackenheim , Gnmbsheim ,
Wonsheim und Wendelsheim . In Bolrheim , Siesersheim , Eckelsheim und
Oteinbockenheim sind sie noch zu suckx' n . Tagegen ist in Fürfeld ein (wie es
scheint , wenig umfänglicher ) fränkischer Friedhof festgestellt worden . Und Wöll
stein wird vermutlich seit nicht viel späterer Zeit dauernd besiedelt geirxsien
sein , denn urkundlich ersckieint es schon 327 in der Form „ Welthistein "

. Neu
bamberg ist im 13 . Jahrhundert gegründet worden in der Nähe eines nnter -

gegangenen Heim - Ortes , der Sarlesheim , Sarlisheim oder Sergelsheim hietz.

Tie fränkischen Friedhöfe liegen sämtlich in der Nähe der heutigen Orte .
Leider sind von fränkisckren Siedelungen bisher keine Spuren gesunden wor¬
den , was uns nicht wundern wird , tvenn wir erfahren , datz die Franken nur
Holzhäuser (und - .Kirchen ) I-atten , also von dem römisck>en Steinban wieder
abgekommen waren . Hieraus beruht es , datz heute noch viele Farlmrerkhäiner
in Benutzung sind .

Für die in unserer Kenntnis fehlenden Häuser tverden wir reich ent
schädigt durch die Gräber mit ihren ansehnlichen Beigaben : Waffen in Männer¬
gräbern , Schmuck j „ Frauengräbern , Gefätze mit Speise und Trank in
leiden . Tie reichsten Gräber unseres Gebietes sind in Freilauberslieim und
WonSheim zutage gekommen , leider fehlte aber in beiden Fällen die genauere
Beobachtung . Denn es ist nicht nur wichtig , die Funde sorgsam zu berge » ,
sondern auch ihre Lage im Grab zu vermerken . Erst so bekommen wir Ans -

schlntz über die Verwendung eines Sckmällchens oder Beschlagteiles . Greisen
wir ein paar Gräber von F r e i l a n b e r s h e i m heraus und betrachte »

uns ihre Beigaben näher .
Zuerst ein Männer grab . Es enthält zunächst ein langes , zlvei .

schneidiges Eisenschtvert (Spatha genannt ) , zwei kleine eiserne Lanzenspitzen ,
ein eisernes Wnrfbeil von gefällig geschwungener Form , sodann einen Schild ,
von dem nur die Eisenteile sich erhalten haben , ein gewölbter Buckel und der

Griff ans der Innenseite : ein Sporn und Teile des Pferdegeschirrs ( Trense
u . a .) zeigen , datz der fränkische Krieger beritten ivar . Eine Schnalle ans
glänzendem Metall schloß den Ledergürtel , an dem außer dem Scklvert nock
eine Tasche hing , in der ein Fenentabl mit Stein , oft auch ein Beinkamm
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sich vorfindet . Endlich gehören » och mehrere Gesäße zum Grabinventar , vo »
deren Inhalt bisweilen erhaltene Tierknochen Zeugnis oblegen . Es sind meist
Urnen ans Ton , Becher ans Glas , nur selten Tchüsseln oder Launen ans
Bronze .

Weniger reich ansgestattet sind die Gräber der ärmeren Bevölkerung . Bor
allem scheint das Oangschwcrt nnr von den im Rang hoher stehenden .Uriegern
getragen worden zn sein , während die allgemein übliche Waffe das einschnei¬
dige Hiebschwert (Tkramasar genannt ) war , wie es von Fürfeld bekannt ist .
Leine Lederscheide ist mit größeren ornamentierten Bronzeknöpfen und
kleineren Nägeln verziert . Andere Gräber enthalten nnr eine Eisenlanze als
Waffe . Leiten fehlen aber auch in diesen bescheidener ansgestatteten Gräbern
ein oder mehrere Tongefäße .

Ja F r a u e n g r ä b e r n überwicgt natürlich der Tchmuck . Tie Gelvand -
nadeln erscheinen meist paarweise , und zwar sowohl die rosettenförmigen mit
Almandineinlage , als auch die Tpangenfibeln . Tie Halsketten bestehen aus
Glas - , Bernstein - » nd Tonperlen . Ähnliche Letten werden auch als Arm¬
bänder getragen . Tie Gürtelschnallen sind zierlicher als die ans Männer¬
gräbern . Ein Tpinnwirtel aus Ton deutet auf die immer schon den Frauen
obliegende Beschäftigung des Tpinnens hin . Auch in Franengräber » fehlen
selten die Gefäße völlig . Besonders reich an Tchmuck pflegen die Gräber junger
Mädchen zu sein , denn sie sind wohl meist von ihren Eltern bestattet worden .
Tie Lpangenfibeln sind kleiner , daneben werden noch Fibeln in Vogel - oder
U -Form getragen . Ohrringe , Halsketten ans den schon genannten Perlen ,
.Lamm , Tchnällchen und Gesäße sind die sonstigen Beigaben in der Regel .
In besonders reichen Gräbern finden wir bisrveilen an der Halskette hängende
Goldscheibchen , mit Filigran oder getriebenen Mustern ( in nordischen ! Stil )
verziert . Filigran zusammen mit eingelegten bunten Tteinen erscheint auf
großen Broschen ans Goldblech (von Freilanbersheim und Wonsheim ) . Auch
Goldmünzen pflegten gefaßt und als Fingerring getragen zn werden
( Wonsheim ) .

Als große Teltenl >eit sei znm Tchluß noch die Rnncninschrift einer
Tpangenfibel von Freilanbersheim angeführt . Tie lautet in Übersetzung :
. .Boio ritzte die Runen : dich , Talina , beschenkte er ( mit diesem Tchmnck ) " .
Ter Boso , der seiner Talina das Fibelpaar verehrte , trügt denselben Rainen ,
der in dem Ortsnamen Bosenheim (Heim des Boso ) steckt . Runeninschriften
sind ani Mittelrlfein nicht gerade häufig . In Rheinhessen ist eine solche außer
Freilanbersheim nnr noch ans Osthofen bekannt . Ans der Nieiteren Umgebung
und z » nennen die von Ems , Engers und Friedberg i . H . Tie ältesten hiervon
lü . Jahrhundert ) sind die Friedberger und nnicre Freilanbersheimer .

Während wir im (>. , 7 . und Anfang des 3 . Jahrhunderts durch die Grab -
innde einen guten Einblick in die .Lnltnrhöhe unserer Vorfahren bekommen ,
bricht dieses Hilfsmittel ab in dem Augenblick , wo die Grabbeigaben anfhören .
im wesentlickxm infolge des Verlwtes .Larls des Großen . To kommt es , daß
wir über die Metallarbeiten , die Glasformen , die Töpferei nsw . dieser
späteren Zeit viel schlechter Bescheid wissen als über die der früheren Jahr
Hunderte . Toch setzt jetzt die schriftliche Überlieferung in größerem Umfange
ei » . Tie Vorgeschichte ( in ihrer weitesten Fassung ) ist zn Ende , und damil
auch unser Thema erschöpft .



Tiefe kurze Zkizze - mehr kann auf dem zur Verfügung stehende » Raum
nicht geboten werden - - beabsichtigt , einen Einblick in die älteste vleschicbte
unserer (legend jedem zu verschaffen , der seine Heimat liebt und darum ihre
(beschichte kennen lernen will , lind derer sind hoffentlich recht viele . Tenn .Heimat -

liebe tut uns dringend not , heute mehr als je . Auf dem (tzebiet der Heimat¬
kunde bewandert zu sein und sogar ielbst mitzuforschen ist jeden , möglicb ,
einerlei lvelchen Berufes und Ltandes er ist, wofern er nur ein offenes Auge
für die Welt » m ihn und ein warmes Herz für die Schicksale seiner Heimat
hat . Tie sich so eröffnende Erkenntnis über das Auf und Ab in der (beschichte
der Menschen gibt uns die Hoffnung ans eine Zukunft , die besser ist , als die
(Gegenwart , die wir durchleben müssen .

Tie .Kenntnis der Vorgeschichte unseres Gebietes verdanken wir
in erster Linie der Heimatliebe begeisterter Altertmnsfrennde in älterer und

neuerer Zeit . Gerade die lebten Jahre haben reiche Vermehrung unseres
Wissens gebracht , und die obigen Ausführungen lvären nicht möglich gewesen
ohne die Mitarbeit folgender Herren , denen hier auch öffentlich lMzlicb Tank

gesagt sei : Herrn Wilhelm Michel und Herrn Bürgermeister Miä -el in Ren -

bamberg , Herrn Dr . Jungk in Bingen , .Herrn Pfarrer Pabst und Herrn
Lehrer Markert in Liefersheim , Herrn Postschaffner Pitthan in Wöllstein
und Herrn Lehrer Bnmann in Fürfeld .

Es ist beabsichtigt , wenn diese Belxmdlnng des Htofses Anklang finde ! ,
einen st . Teil folgen zu lassen , der der mittelalterlichen und neueren (beschichte

unserer Gegend gewidmet ist und die wichtigsten Ban - und Kunstdenkmäler

dieser Zeit im Bilde wiedergibt .
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